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derausgegeben vom „Kärntner Heimatdienſt“. 
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„Nas glas“, Nr. 14, Jahrgang 1920: 
„Wir ſind der Anſicht, daß ſo mancher ſerbiſche 
Miniſter zunächſt noch ein paar Jahre nach Slo⸗ 


wenien praktizieren kommen müßte, damit er wenig⸗ 


ſtens einen kleinen Begriff bekäme, wie der Beamte 
ſeine Pflichten zu erfüllen hat, und dann wird er 


auch ſehen, was für ein Abgrund die europäiſche 


een von e des Balkans trennt.“ 


„Slovenski narod“ vom 11. April 1920, Num⸗ 
mer 92: 

„Streiflichter aus Südſlawien. Bei 
der Beſetzung von Verwaltungsſtellen geht man 
von parteilichen Rückſichten aus. Es wird dafür 
1 daß die Parteianhänger am Staatstrog 
Platz bekommen, die alten Krippenfreſſer werden 


weggejagt und mit neuen, nach echter Balkanart 


erſetzt; dies alles kann den Staat geradezu un⸗ 


tergraben. Auch der Vorgang bei der Verzollung 


von den aus dem Auslande bezogenen Waren iſt 
alles eher als modern und dürfte am beſten und 


richtigſten mit dem Worte „Aſiatentum“ ge 


kennzeichnet werden. 
Für die Vorrückung der Beamten ſind nicht 


3 etwa die Dienſtjahre maßgebend, noch Fähigkeit, 
Verläßlichkeit, Ortskenntnis oder Prüfungen, ſon⸗ 


dern nur immer Raſſe und Parteizuge⸗ 
hörigkeit. Den älteren und weit mehr be⸗ 
fähigten ſloweniſchen und kroatiſchen Zollbeamten 
„ ſyſtematiſch zu Vorſtehern blutjunge ſer⸗ 

biſche Radikale aufgedrängt und im ganzen 


N. Königreiche haben die leitenden Stellen durchwegs 


BR 
2 1 Bioh 
nur Serben inne. Sohn in Krain müffen die en. 
heimiſchen Beamten, welche vielfach eine 


Anzahl von ſchulpflichtigen Kindern haben, den 8 
ben weichen und in die benachbarten Länder aus⸗ 


wandern, wo ſie weder Wohnung, noch Verpflegung 1 5 


2 

A 

2 n 
"er 


bekommen. An ihrer Stelle ſitzen in Krain jer- 


biſche Junggeſellen. Die floweniſchen Be⸗ = 


amten haben darunter ſchwer zu leiden, da fie 
einen doppelten Haushalt führen müſſen. Bisher 
waren alle Bitten und Proteſte gegen dieſe rück⸗ 
ſichtsloſen Verſetzungen von ſloweniſchen und kroa⸗ 
tiſchen Beamten vergebens. Es half auch nichts, 
daß in den Eingaben ausdrücklich darauf hingewie⸗ 
ſen wurde, daß nicht nur die ſloweniſchen und kroa⸗ 


tiſchen Beamten wirtſchaftlich zugrunde gehen wer⸗ 


den, ſondern auch die Staatskaſſen einen großen 
Ausfall aufweiſen werden, da die ſerbiſchen Beam⸗ 
ten für eine moderne Verwaltung gar nicht tau⸗ 
gen, denn ſchon ihr Zollverfahren iſt geradezu eine 
Karrikatur einer modernen Amtsführung. Beſon⸗ 
ders klaſſiſch beleuchtet den Belgrader Abſolu⸗ 
tismus die Tatſache, daß für Laibach erſt jüngſt 
ein ſerbiſcher Zollverwalter ernannt worden iſt, 


welcher, obwohl noch ganz jung und ohne beſon⸗ 


2 
. 
N 1 

* 
2 5 
7 
2 
5 * 


dere Qualifikation, alle ſloweniſchen und kroati⸗ 8. ER 


ſchen Vormänner überging. Auch zum Reviſor 
wurde ein Serbe ernannt, trotz des Proteſtes 
aller ſloweniſchen Vormänner. Bis heute iſt 
von den ſloweniſchen und kroatiſchen 
Zollbeamten in Laibach nicht ein 
einziger noch vorgerückt und es ſteht 
in unſerer ſloweniſchen Heimat an 
Ben leitenden Stellen heute nicht ein 
einziger Landsmann! Das ſpricht wohl 
Bände. Die Slowenen ſind auch ſonſt gegen die 


ſerbiſchen Willkürakte ganz machtlos. Beamte = 


werden über Nacht grundlos penfioniert, wie dies 
jüngſt mit drei oweniſchen Reviſoren gef a 1 54 
welche Weib und Kind hatten und ſchon über 

Jahre dem Staate treue Dienſte machten. Si nd 
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das noch Kulturverhältniſſe? Un⸗ 
ter Brüdern ſollte es keine Hinter⸗ 
hältigkeit, keine korrupte Protek⸗ 
tion und keinen Terror geben. Die 
Schwüle, die ſolche Verhältniſſe ge⸗ 
bären müſſen, ballt ſich zu einer ge- 
fährlichen Gewitterwolke zuſam⸗ 
men. 

Unſere reaktionäre Regierung iſt 
ein Weltunikum. Unſere Miniſter beſchimp⸗ 
fen der Reihe nach ihre Amtsvorgänger mit den 


gemeinſten Ausdrücken und werfen mit dem Kot 


herum, als ob ſie als Knechte verdungen wären und 
nicht als Staatsmänner berufen worden wären. 
Von den Miniſterbänken regnet es gar Ausdrücke, 
wie Lump, Betrüger, man bedroht ſich mit dem Er⸗ 
ſchlagen und die Schamröte muß einem ins Geſicht 
ſteigen, wenn man ſich in der Welt umſieht. Pro⸗ 
tie, Junkovik und Ribarac haben die rethoriſchen 
Künſte noch nicht zur vollen Blüte gebracht. Den 
Vogel hat Dr. Koroses abgeſchoſſen, welcher den Dr. 


Trumbis als nationalen Verräter hinſtellt und als 


einen Menſchen, den man das Auswärtige Amt 
unter keinen Umſtänden anvertrauen dürfe.“ 

1 . * 

„Naprej“ vom 7. April 1920, Nr. 78, ergänzt 
die obigen Ausführungen in nachſtehender Weiſe: 

„Wir haben einen Staat, mit dem 
wir alle, aber alle, bis zum letzten 


Mann unzufrieden ſind. Wir leben 


in einem Staate, in dem man alles 
haben könnte, und das Volk — hun⸗ 
gert. Das tägliche Brot wird immer teurer und 
iſt überhaupt nicht mehr erhältlich. Wir haben 
keine Kleider, dafür aber die Kaufleute große La⸗ 
ger. Dies iſt ein Beweis, daß wir nicht wirtſchaf⸗ 
ten können. Einzelne Spekulanten leben ſehr gut, 


das Volk kommt aber täglich mehr herab. Das der⸗ 
| zeitige Regierungsſyſtem, wie es ſich von allem An⸗ 


— 4 > 8 £ - ER r 1 Er, Kr ; 
j — x 2 5 Fi — 


fange bei uns einbecher iſt ein Krebsſchuben für = 
das Volk. Das Volk hat nichts zu reden und darf 
nirgends mitentſcheiden. Das, was heute geſchieht, 5 
iſt auf die Diktatur einer Clique zu 
buchen, welche den Staat und das 
Volk ſyſtematiſch ausnützt und aus⸗ 
beutet. Der derzeit herrſchende 
Volksunwille und die allgemeine 
Unzufriedenheit iſt daher gewiß ge⸗ 
rechtfertigt. Der Zentralismus hat 
ſich als der größte Schädling un⸗ 
ſeres Volkes erwieſen. Die Minifterien 
in Belgrad find nicht einmal imſtande Serbien u 
verwalten, geſchweige dann ganz Südſlawien. un 
der Stelle, wo die wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten entſchieden werden, ſit⸗ 
zen unfähige und korrupte Beamte 
In den Zentralſtellen ſitzen Leute, welche von der 
Verwaltung eines großen modernen Staates gar 
keinen Begriff haben und gar keinen Sinn für die 
politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen der einzelnen Provinzen. Dieſe un fähige 
und korrupte Staatsverwaltung 
wird unſeren Staat auf den Bettel⸗ 
ſtab bringen. Die Miniſter politiſie⸗ 
ren, die Verwaltungsbeamten ſteh⸗7 
len und vernichten noch das, was aus den 
einſtigen Tagen Gutes übernommen worden iſt. 
Das derzeitige Regierungsſyſtem treibt uns alle 
dem Abgrund zu. Wir müſſen daher mit dem zen; 
traliſtiſchen Syſtem aufräumen und eine öde! 

raliſtiſche Verwaltung um jeden 
Preis anſtreben. Wir Slowenen werden un⸗ 
ſer Land weit beſſer verwalten können, als es bis. 
her von den Belgrader Exponenten verwaltet wor⸗ 
den iſt. Wir find Föderaliſten, denn 
zwiſchen einzelnen Raſſen des Staa⸗ 
tes gibt es zu große wirtſchaftliche, 
kulturelle und politiſche 1 3 
ſchiede, als daß fie zentraliſtiſch er re⸗ na 
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giert werden könnten. Die füdfle- 


wiſche „Einheit“ hat uns ſchon viel 


ai Kopfzerbrechen gemacht, die Nach⸗ 


wehen haben ſich bereits eingeſtellt 
und der Katzenjammer wird erſt kom⸗ 
men. Der Zentralismus bedeutet für uns Slo⸗ 
wenen, die wir in dem alten Staate ſtets 


an eine gute und gerechte Verwal⸗ 


tung gewöhnt waren, einen Rückſchritt.“ 
* 


„Slovenski Narod“ vom 26. Juni 1920, Num⸗ 
mer 143: | 


In einem Artikel unter der Überſchrift: „Nun 


ſei der Raſerei ein Ende“ wendet ſich Dr. 


Tavéar gegen die Rechtsverletzun⸗ 
gen, deren ſich die klerikale Lan⸗ 


desregierung unausgeſetzt ſchuldig 


macht, und führt aus: „Das Geſetz iſt die 
oberſte Macht im Staate, es iſt der 
Altar, vor dem ſich auch Koroses«é, 
Brejc, ſowie Goſar beugen müſſen. 


Wir leben unter dem Eindrucke, als wäre das Pri⸗ 


vateigentum in Laibach ſiſtiert, wenn 
nicht ſchon ganz abgeſchafft. Wir ſtecken im 


Wirbel des ruſſiſchen Bolſchewis⸗ 


mus dank unſerem Kommiſſariate 
für ſoziale Fürſorge. Unſere Geſetze brül- 
len: Privateigentum iſt heilig, der Kommiſſär für 
ſoziale Fürſorge aber antwortet der ganzen Schar 


| 5 unglücklicher Leute: Was geht mich das Ge⸗ 


ſetz an — ſic volo, fie jubeo — das ift euer 
Recht! Und er dekretierte, daß mit 
15. Juli 47 Laibacher Familien (etwa 
500 Köpfe) gewaltſam auf die Straße 
geſetzt werden, weil ſie nicht imſtande 
ſind, Sterne vom Himmel herabzu⸗ 
holen, wie der genannte Kommiſſär es verlangt. 
Wir haben ſomit den ſchönſten Bolſchewis⸗ 


mus, Kommunismus, haben eine So⸗ 


. 


zialiſierung der Gebäude in Laibach, | 
wie eine ſolche heute in der ganzen 


Welt nichtexiſtiert. ... Das Geſetz ſagt: 


Aus der Gemeinde, in die man zuſtändig iſt, kann 


einen keine Gewalt vertreiben. Goſar und „Slo⸗ 
venec“ aber wollen mit 15. Juli 47 Familien ver⸗ 
treiben, die nirgends werden bleiben können als 


auf der Gaſſe, weil jede andere Gemeinde berechtigt 


ift, fie auszuweiſen. Das iſt nicht mehr 


balkanmäßig, das iſt türkiſchl“ 
* 


„Naprej“ vom 3. Juni 1920, Nr. 126: 


„Wie lange wird der Herr „Abgeordnete“ noch 


ſeine Quittungen ſchreiben? Mehr als 30 Millio⸗ 
nen hat das Volk — denn das Volk iſt der Staat 


— dieſen Leuten ſchon gezahlt. Haben fie Ordnung 


in die korrumpierte Staatsverwaltung gebracht? 
Irgendein Geſetz beſchloſſen? Wenn man dieſen 


oder jenen fragt, wie er über die Konſtituante, die 


kommende Verfaſſung, die Reform und Demokra⸗ 
tiſierung der Staatsverwaltung denke, bekommt 
man unverzüglich eine klare Antwort. Der Herr 
„Abgeordnete“ wird die Achſeln zucken und ſagen: 


„Es geht ja, Sie ſehen doch, daß es geht...!“ Nie⸗ 


mals wieder wird es in unſerem Staate ein Par 


lament geben, das mehr Intelligenz beſäße als un⸗ 
ſer gegenwärtiges Parlament. Und dennoch, wie⸗ 


viel Leute find darin, die fähig wären, einen noch 
fo einfachen Entwurf zu dieſem oder jenem Geſetze 


zu machen. Und es ſind doch ſo viele Doktoren und 
Profeſſoren in dieſem „Parlamente“, daß es fürch⸗ 
terlich iſt. Und niemand weiß, was für 


Geſetze wir haben, welche für unſere ya 
Gebiete gelten, welche für Kroatien 


Serbien, Bosnien uſw. Wozu das — 


der Staat zahlt die Diäten trotzdem! 


(Dann wird dieſes Parlament ein Herd und Neſt 


der Kettenhändler, der Käuflichkeit, Beſtechlichkeit 


Pol 

t 1 * 
* . 4 
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** 


A von perfönfichen Intrigen und Ergeiz ge⸗ 
nannt. * 

Das Volk iſt geduldig. Es ſieht dieſem häßlichen 
Spiele zu, unterhält ſich dabei, murrt ein wenig — 


5 Fr mehr nicht. Denkt denn niemand daran, daß die⸗ 


ſes widerliche Treiben der „Abgeordneten“ 
das Volk bezahlt? Und jedermann von 
uns bei den Steuern und Umlagen? 
... . heute haben die Macht in unſerem 
Staate Leute in der Hand, denen es 
nur um ihren perſönlichen Vorteil 


zu tun iſt, Leute, die ſich „Abgeord⸗ 


nete“ nennen, Die es jedoch in Wirk⸗ 


lichkeit nicht find, weil fie niemand 


E 


5 gewählt hat.“ 


„Slovenec“ vom 13. Auguſt 1919, Nr. 185: 


„Im Sumpf. Das Pflichtgefühl in unſeren 
Amtern ſinkt immer tiefer, die Verwirrung der Be⸗ 
griffe über Recht und Unrecht wird immer größer 
und unſere Verwaltung verſinkt in einem Sumpfe. 

Wir haben es täglich nicht nur mit politiſierenden 
Auund intrigierenden Beamten zu tun, ſondern mit 
einer wahrhaften Korruption, welche dem einſtigen 
de ungariſchen Regime Ehre machen würde.“ 

x. * 


„Slovenski Narod“ vom 8. Juni 1920, Num⸗ 


uin 107} 


„Unerhört! Sind wir in einem verfaſſungs⸗ 


mäßigen oder in einem abſolutiſtiſchen Staate? Iſt 
das Parlament der geſetzgebende Faktor, oder die 
Zentralregierung? Die Tatſachen beweiſen, daß 


ſich in Belgrad eine Fabrik für Ver⸗ 


ordnungen und Geſetze befindet, 


über die alles lacht, die ohne Wiſſen der Ab⸗ 
geordneten erfloſſen und auch ohne Widerſtand und 
Eeinſpruch der famoſen jugoſlawiſchen „Sel bſt⸗ 
ernannten“ aufrechterhalten werden. 


ner u hl 8 
n 8 925 
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Wir, leben faktiſch in einem Ver f tungs. 5 Be; f 
Abſolutismus. W 2 

Unſere Abgeordneten gebrauchen ſtändig b Br 
Ausrede, jie dürfen bloß die Rolle von Statiften 
ſpielen. Die Lieblinge, Ar Protagoniften, 
die Proticianer, die ſerbiſchen Radikalen ſind tat- 
ſächlich immer zur Stelle, über alles ſind ſie infor⸗ 
miert, ſie fehlen in keiner Sitzung, unſere hingegen 
ſind gewöhnlich abweſend, was in Belgrad geſchieht, 
erfahren ſie in der Regel erſt durch die Zeitung. Die 
einzelnen Miniſterien, die gemeinſamen Miniſter-⸗ũ 
räte, die Provinzialregierung und ſogar deren ein⸗ 
zelne Abteilungen erlaſſen Verfügungen und Ge⸗ N 
ſetze, ändern ſie ab oder verwerfen fie oder er ſtrek⸗ 
ben ſerbiſche Geſetze auf den ganzen 

Staat, mitunter ſogar ohne Sank⸗ 
tion, ohne daß unſere Abgeordneten 
vorher davon auch nur eine Ahnung 
hätten. | 

Unſere Richter, Fita beafuten Notare, Advo⸗ 
katen, Zollbeamten und alle Staatsbürger 
aber greifen ſich dann an den Kopf 
oder an den — Bauch. Sie fluchen, daß es 
nur ſo wettert, oder ſie lachen, daß es durch ganz 5 
Jugoſlawien ſchallt. 

Iſt denn dieſes Parlament wirklich ein Be⸗ 
weis für das vollkommene Debacle 
unſerer jugoſlawiſchen Intelligenz? 
Und auf all dieſe vernichtende Kritik erfolgt kein 
Echo? Die Abgeordneten ſpielen weiter die Rolle 
von — Statiſten. 

Am unerhörteſten jedoch iſt es, daß 
nicht einmal die Miniſterratsbe⸗ 
ſchlüſſe durchgeführt erden, ü 
dern der größte-Teil aller jener pro⸗ 
viſoriſchen Geſetze iſt Makulatur. Und a 
ſelbſt das wiſſen die Abgeordneten nicht oder aber 5 
kümmern ſich darum nicht.“ 


1 


* 


„„tlovenski Narod“, Nr. 127: 


„Die ſerbiſche Beamtenpragmatik 
iſt eine Sammlung von Vorſchriften, die wohl den 
einſtigen primitiven Zuſtänden am Balkan entſpra⸗ 
chen, aber nicht dem Slowenien des 20. Jahrhun⸗ 


derts. Das ſind Normen für eine Mena⸗ 
gerie, aber nicht für eine kultivierte, 


freie und ehrliche Beamtenſcha ft. Nach 
dieſer Pragmatik iſt der Amts vorſteher nicht 
Lehrer, Berater und wohlwollender Führer der Be⸗ 
amtenſchaft, ſondern ihr Bändiger mit der 
Peitſche und dem Revolver in der 


Hand, und mit einer Schmähung und 


einem Fluche auf der Zunge. Aus Furcht, 
jeden Augenblick zur Türe hinausgeworfen zu wer⸗ 
den, muß nach dieſer Pragmatik der Beamte den 
Beamten bedrücken, vor allem aber die Parteien 
ſchikanieren und rupfen, denn ſein einziges Ziel muß 


die Erhaltung des eigenen Ichs um jeden Preis 


ſein. | 
In den Augen des radikalen Ser⸗ 
ben ſind die Slowenen „Schwaben“, da⸗ 


her Trottel und Falloten, mögen ſie 


auch ſchon 30 Jahre ausgezeichnet, 
rühmlich gedient haben. Obgleich ſie Mit- 
telſchulſtudien, die Matura, überdies noch mehrere 
Fachprüfungen haben, mehrere Sprachen ſprechen, 
und während ihrer ganzen langjährigen Praxis ſo⸗ 
garvon den feindlichen Deutſchen und 
Italienern ſehr gut qualifiziert wa⸗ 
ren und einige in großen Städten führende Stel⸗ 
lungen innehatten: „das alles nützt nichts!“ 


„Der Schwabe verſteht nichts.“ Es ſei 


unter ihnen kein einziger für eine höhere Rangklaſſe 


geeignet. 


Das gleiche Mißtrauen hegen die 
radikalen Serben gegenüber allen 


Parteien, ja fogar gegenüber allen 


Privat⸗ und Staatsämtern. Nach der 


Ri. Anſicht dieſer Radikalen gibt es un ⸗ 


r e 


ter uns gehn ent einzigen Evrenmann, 25 
weil jeder zweite entweder ein Be 
Schmuggler, „Schwärzer“, Hehler ine; 
oder aber ein Schwindler zum Nach⸗ 7 
teile des Staates. Niemandem glau- 
ben, niemandem vertrauen, in jeder⸗ 
mann einen fertigen oder werdenden RN, 
Lumpen erblicken, das iſt die Maxime 1 
bei der Verzollung.“ 225 
Schon ſeit Jahr und Tag kämpfen 
wirgegendieunerhörte Protektions⸗ 3 
wirtſchaft, Übelſtände, die in unſerem 
Zollweſen . M e N 
alten Eichen. Alles vergeblich: Die Belgra⸗ 
der Zolldirektion ſchlägt ſich an die 
Bruſt: „Der Staat bin ich!“ Und — ihr ei 
alle fönnt mich gerne haben! Weder 
die Regierung, weder die Refjortmi- 8 8 
niſterien, weder die Abgeordneten, 
noch Gott und der Teufel ſelbſt haben 2 
eine Macht gegenüber dem Amtskan i⸗⁊ꝛ— 
| 1 dieſer aſiatiſchen Direk⸗ 3 
ion Sr 
Du magſt erklären, beweiſen, flehen oder e 9 
hen — alles vergebliche Mühe! Unſeren Han⸗ 2 1 
dels⸗ und Eiſenbahn verkehr aber 
hol der Teufel, die ſloweniſchen und 
kroatiſchen Zollbeamten gehen a 
zweifelt davon, und der materielle 
Schaden der Handels⸗ und Gewerbe⸗ Ka 4 
kreiſe und der Bahnverwaltungen wächſt ſchon in 
die Millionen! Wir greifen uns an den Kopf, und 
fragen uns neuerdings: Leben wir noch in einem 
Verfaſſungsſtaate oder ſchon unter dem e = 
ti ſtiſchen Dreſchflegel? BR. 
Hingegen finden es die radikalen Serben voll⸗ N 
kommen in Ordnung — weil es üblich und eine 
ehrwürdige Tradition iſt — daß der X 
‚ amte für „Gefälligkeiten“, die er den 
teien dadurch erweiſt, daß er ſie raſch, a 
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nen und ohne Beleidigung abfertigt, Belohnun⸗ 
gen in Geld oder in Natura entgegen⸗ 
nimmt. Obüberhaupt gearbeitet wird, 
wie und wann, — das iſt ganz Sache des 


8 betreffenden Beamten. Wenner Geld 


in Empfangnimmt, ſoiſtdasdurchaus 
keine Korruption, ſondern eine ehr⸗ 
lich verdiente Anerkennung, eine Aus⸗ 
zeichnung. Wer dazu den Kopf ſchüttelt, der iſt ein 
dummer „Schwabe! | 

abi och nd Belgräh 
ift weit: Die Parteien können warten 
ochen, ja Monate lang, ſie haben ja Zeit, wenn 


“a gleich alles der Teufel holt, und fie vor Zorn und 


Verzweiflung zerſpringen möchten! Das ſind die 
Wünſche des Übels in unſerem Zollweſen. Shhabe 


& er ſie aufgezählt ohne Hoffnung, daß 


ſichdie Mumien im Belgrader Parla⸗ 


1 gr  mentdafür intereſſieren werden, nur 


zum Beweiſe, wie muſterhafte Staats⸗ 
bürger wir ſind.“ 


„Jugoſlavija“ vom 25. März 1920, Nr. 74: 
„Die Aſiaten“. Die Grundlage einer ge⸗ 
ordneten Verwaltung iſt in allen europäiſchen 
Rechtsſtaaten die Unabhängigkeit der Beamten. Der 
Beamte muß nach dem Geſetze vorgehen und ſich an 
die adminiſtrativen Vorſchriften halten. Der Re⸗ 


8 gierungswechſel darf die Stellung des Beamten 


nicht untergraben. Alles dies wird in Südflawien 
nicht reſpektiert. Für die Auswahl der Beamten⸗ 


5 8 ſchaft ſind nicht etwa die Vorbildung und die 


Fähigkeiten maßgebend, ſondern ſeine politiſche 
Überzeugung. So wurden die Beamten der „Cen⸗ 
tralna Uprava“, weil ſie nicht als Regierungsan⸗ 
hänger gelten, über Nacht von der neuen Regierung 
auf die Straße geſetzt. Sogar Diener und Chauf- 
feure, geweſene Miniſter wurden aus dieſem Grunde 
2 BR chiedet. So weit geht der blinde Parteihaß. 


In dieſer Hinſicht 90900 die 8 egierung 
nach echt balfanijchem oder richtiger ge at, 8 
nach aſiatiſchem Muſter ganz ee ee 
los vor. Nach der Denkungsart dieſer Leute muß * 
der Beamte in erſter Linie Exponent der x 
Regierungspartei fein, die Intereſſen der a 
Regierungspartei unter allen Umſtänden wahren, 
auch auf die Gefahr hin, daß die Intereſſen 5 15 
des Staates mit Füßen getreten wer⸗ 
den. Wenn der Beamte der Regierungspartei an⸗ 8 
gehört, ſo bleibt er auf ſeinem Poſten und es winkt 
ihm ein glänzendes Avancement, gehört er aber „N a 
politiſchen Gegnern an, ſo wird er unbarmherzig 1 N 
und ohne Rückſicht auf feine Fähigkeiten und Qua⸗ 
lifikation auf die Straße geſetzt. In dieſer Lage = ir 
befand ſich bisher der ſerbiſche Beamte. 
Nun wurden aber von dem neuen re 
StaatediediesbezüglidenBoridrie 
ten über die Abſetzung der Beamten 
von den Serben übernommen und die 
Beſtimmungen Serbiens gelten nun⸗ 
mehr auchin den Provinzen. So iſt auch 
der ſloweniſche Beamte zu einem Spielball der je- 
weiligen Regierungspartei geworden. Das ſerbiſche 
Geſetz kennt keine zwingenden Vorſchriften über die 
Qualifikation der Beamten. Ein ge⸗ 
wöhnlicher Beamter kann demnach, wenn 
er nur ſchreiben kann, ſelbſt Sek 
tionschef werden. Er muß auch nicht etwa 
alle Stufen einer gewiſſen Beamtenkategorie Due 
machen, um Bezirkshauptmann oder Sektionschef 
zu werden, es liegt vielmehr in de e BF 
des Miniſters, ſelbſteinen 20 jäh 5 
gen Burſchen, welcher mit Not einige 
Buna af akte e n abſolvierte, zu 
dieſen Ehrenſtellen emporrücken au 
laſſen. Von dieſer Machtvollkommenheit mach N 
die derzeitige Regierung ausgiebigen Gebrauch. 5 
Karriere zu machen, dazu braucht der Beamte n 
etwa eine beſondere A u bi (dung, ser ende : 
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Festen ile, er braucht ſich Auch 
nicht eines beſonderen Fleißes und 
großer Ehrlichkeit zu befleißen, denn 
dies alles iſt nach der Denkweiſe der 
5 5 : air Koroses⸗ Regierung über⸗ 
. f flüſſig. er Ballaſt. Wohl aber muß der 
Beamte ein getreuer Anhänger der Regierungs⸗ 
5 partei ſein und die Karriere iſt ihm geſichert. Solche 
1 aſiatiſche Zuſtände herrſchen heute bei uns. Die 
* Regierung verfährt mit den Beamten wie mit 
dem lieben Vieh und wer kann da von einem 
Beamten Arbeitseifer und unparteiiſche Amtsfüh⸗ 
rung verlangen, wenn er Gefahr läuft, jeden Augen⸗ 
blick auf die Straße geſetzt zu werden, weil er nicht 
partei im Sinne der Regierung vorgegangen tt. 
Wie die Räuber fielen nun die Regierungsmänner 
Siüdflawiens über die Beamtenſchaft her. Die Ver⸗ 
trauensmänner der Regierung werden ſich 
auf Koſten des Volkes die Säcke fül⸗ 
len, doch wehe dem Staate, wenn dieſen aſiatiſchen 
Ziuſtänden nicht bald ein Ende gemacht wird.“ 


* 


Das ſüdſlawiſche Beamtenblatt „Na Glas“ 
ſchreibt in der Nr. 14 aus dem Jahre 1920: 


ii Die Af toten... Der Bericht der „Jugo⸗ 
Br; 1 iſt eine Neuigkeit nur für uns, nicht aber, 
RE: für die ſerbiſchen Beamten, welche in dieſen aſia⸗ 
tiſchen Zuſtänden aufgewachſ en ſind und ſich nur 

3 ſchwer in geordnete Zuſtände einleben können. Neu 
8 4 iſt der Bericht für uns auch deswegen, weil wir dar⸗ 
aus erſehen, daß die floweniſchen und kroatiſchen 
Abgeordneten Du dieſer Verſumpfung unſerer Ver⸗ 
waltung ihr Ja und Amen ſagten und ſo zur Aſia⸗ 
tiſierung der europäiſchen Kultur vieles beigetragen 
haben. Dieſes aſiatiſche Syſtem iſt nicht nur auf 
dem Papier geblieben, ſondern wird bereits auch 
praktiſch durchgeführt. Die Beamtenſtellen werden 
nicht, wie es ſonſt in konſtitutionellen Staaten 
üblich iſt, etwa ausgeſchrieben, ſondern unter der 


— 


ER 


Hand vergeben, vor allem die tk: Pfrürden be bei 
den Zentralen. Es wird darauf geſehen, daß nur 
ſerbiſche Vertrauensmänner die Stellen beſetzer 5 
ganz einerlei, ob fie dazu auch befähigt find, ob ſie 
die notwendigen Fachkenntniſſe und die Schulbil⸗ 1 
dung beſitzen — dies alles iſt nach ſerbiſcher Manier 
ja doch nur unnötiger Ballaſt. Kein Wunder, daß 2 
dieſe richtunggebenden Beamten in den e N 
len ohne Ausnahme ſerbiſcher Herkunft ſind; 
hie und da wurde ein ſloweniſcher oder kroatiſcher 
Bruder auch mit hineingenommen, um das Bild 
zu verſchönern. Und dieſe Brüder können nun von 
den Serben lernen, wie man die Gerechtigkeit übt 
und haben zu ſchweigen. Er 
Die Serben haben ſich vor allem die Militär 3 
und die Zollämter ausgeſucht. Die Zölle waren eit 
jeher die ergiebigſte Einnahmsquelle Serbiens. 
ſes Zollverfahren iſt ſo rückſtändig, daß es den An⸗ 7 3 
forderungen eines modernen Verkehres in keiner 
925 0 e entſpricht. Das Chaos iſt unendlich.. da 0 
den ſogenannten befreiten Gebieten haben alle maß⸗ 
gebenden Stellen in den Zollämtern die Serben 
inne. Die ſloweniſchen Kollegen, wenn auch rang 
älter und beſſer qualifiziert und fachlich weit N 4 
ausgebildet, mußten den Serben weichen. Bei die⸗ 
ſer Stellenjägerei zogen die ſloweniſchen und kroati⸗ 
ſchen Beamten immer den Kürzeren. Unter dem 
ſerbiſchen Kommando wurde der ſloweniſche und 
kroatiſche Zollbeamte zu einem Werkzeug der ſer⸗ 
biſchen Zollbeamten. Für all dieſe Ungerechtigkei d 
ten, die unter der ſüdſlawiſchen Firma an den maß⸗ e 
gebenden Stellen verübt werden, haben unſere wei⸗ 
ſen Abgeordneten nur ein Schweigen übrig, als ob 
es ſie und ihre Landsleute gar nicht anginge. Alle 
Proteſte helfen nichts, mögen ſie kommen, von wo 
immer, die Abgeordneten bleiben ſtumm. Sogar 
das hungrige Sſterreich macht ſich bereits 1 ber 
unſere Zollverwaltung. Selbit das Regierungs ſatt 5 
„Domovina“ muß klein zugeben, daß den ſloweni EN, 
ſchen Beamten im Een) Unrecht ie Wo⸗ 25 
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zu Gorteh man denn noch? Soll ſich da die ganze 
Welt mit unſerer Rückſchrittlichkeit und Aſiaten⸗ 
tum befaſſen? Meine Herren, die Sache drängt, 
die Lage iſt ernſt und es könnte eine Zeit kommen, 
wo uns ſelbſt — die aſiatiſchen Kühe auslachen wer⸗ 
den. 

Wir ſind der Anſicht, daß ſo mancher ſerbiſche 
Miniſter zunächſt noch ein paar Jahre nach Slo⸗ 
wenien praktizieren kommen müßte, damit er we⸗ 
nigſtens einen kleinen Begriff bekäme, wie der 
Beamte ſeine Pflichten zu erfüllen hat, und dann 
wird er auch ſehen, was für ein Abgrund die euro⸗ 
ah Staatsverwaltung von jener des Balkans 

ennt.“ 


* 
„Slovener“ vom 9. März 1920, Nr. 56: 


In dem Leitarti kel „Ein totaler Zuſammen⸗ 
bruch“ wird die Wirtſchaft der zurückgetretenen Re⸗ 
gierung nachſtehend charakteriſiert: 

ie demokratiſch⸗ josieliftitäe 

Regi erung hat die Staatskaſſen bis 
zum letzten Heller ae ide 
und außerdem Schulden in der Höhe 
von 114 Milliarden gemacht, für die keine 
Deckung vorhanden iſt. Wenn man das Ernäh⸗ 
rungsweſ en weiterhin ſo ſchleuderhaft geführt hätte, 
ſo hätte ſich auch auf dieſem Gebiete für den Staat 
ein Abgang von einer Milliarde ergeben. Aus den 
Miniſterien ſind zwar verſchiedentliche belaſtende 
Akten verſchwunden, jedoch die Folgen der Korrup⸗ 
tion ſind damit doch keineswegs beſeitigt worden.“ 
I N * 

„Slovenski Narod“ vom 24. März 1920, Num⸗ 

15 Bus... | 
„Nieder mit Südſlawien, es lebe 
Groß ⸗Ser bien! Nach Beendigung der Ge⸗ 
meindewahlen in Semlin veranſtalteten die Radi⸗ 
kalen eine Straßendemonſtration, worauf ſie „Nie⸗ 


Ri 
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der mit Südſlawien, es lebe Groß Serbien!“ f A 
In Agram fand gleichfalls eine Demonſtration 
ſtatt, und hier brachten die Demonſtranten Hoch⸗ 
rufe auf Groß⸗Kroatien aus: 23 fielen auch Rufe: 4 
„Nieder mit Serbien!“ — In der Laibader-Um 
gebung treiben ſich verdächtige Elemente herum, 
welche unter den Bauern für den Bolſchewismus 
agitieren. Die Tage Südſlawiens ſeien gezählt und 
es werden in Kürze die Arbeiter und die Bauern 
ans Ruder kommen und die e aus- Eu, 
rufen.“ 4 4 


1 „Hravatski Tipograf“ vom 8. November 1919, 5 3 
r. 17: | | 4 


„Neue Händler. Dieſer Tage wurde Voja 
Petkoviék wegen Schmuggel mit 10.000 Dinar be 
ſtraft. Dieſer durchtriebene Mann führte Luxus. 
gegenſtände ein und zahlte keinen Zoll. Die Sen⸗ 
dungen adreſſierte er an politiſch hohe Per 
ſönlichkeiten, Miniſter Pavloviéès und 
Davidovis, wodurch er bei den Zoll behör⸗ 
den den Anſchein erweckte, alsobdieſe 
Gegenſtände von Staatswegen beſtellt 
worden wären. Ahnlich trieb es ein gewiſſer Vo ja 
Popovis. Die größten „Südſlawen“ find die 
größten Schmuggler und Betrüger. Die Reaktion 
iſt auf dem Marſche.“ 7 

* . 5 . 

„Jugoſlavija“ vom 27. Mai 1920, Nr. 125: | 


„Die Balkaniſierung der Nu 1 
waltung. Es iſt eine traurige, aber allgemein an 
bekannte Tatſache, daß in kroatiſchen und ſloweni⸗ 
ſchen Gebieten die Animoſität gegenüber Belgrad, 

als dem Zentrum unſerer Verwaltung, im Wachſen 8 

begriffen iſt. Der Zentralismus hat % 
Slowenien und in J w 
weniger Anhänger, als er deren 
bor e hatte. Die Peine Durch 72 
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| rung 5 zentraliſ tiſchen Verwaltung hat infolge 
hrer Unfähigkeit | olchen Widerſtand hervorgerufen, 
daß es, wenn nicht bald eine gründliche Remedur 
geſchaffen wird, geradezu zu ſtaatsfeind⸗ 
lichen E rſchein ungen führen kann. 
Erledigte Stellen ſchrieben ſie 
nicht aus, ſondern ſie vergaben ſie 
* gleich unter der Hand an ihre Partei⸗ 
gänger. Alle maßgebenden Stellen 
bei der Zentralzollverwaltung wur⸗ 
den nur an ausgeſprochene Vertreter 
. der radikalen Partei vergeben. Nicht 
. ein einziger Slowene oder Kroate, 
aber auch kein Serbe, der nicht der 
radikalen Partei angehörte, i ſter⸗ 
. nannt worden. 
Bald hernach beſetzten ſie in ähnlicher Weiſe die 
außerordentlich 1 Bolten von Zollin⸗ 
idekt oren, welche die Amtsführung der Zoll⸗ 
ämter im ganzen Staate zu beaufſichtigen haben. 
Alle zehn Stellen beſetzten ſie mit ihren „Fachmän⸗ 
nern“. Dieſe gingen ſofort daran, die Zollämter 
der Radikalen zu reinigen. Zuerſt mußten 
die ſloweniſchen und kroatiſchen Be 
amten entfernt werden, die vermöge ihrer 
Ehrlichkeit und fachlichen Tüchtigkeit kein Verſtänd⸗ 
1 nis für die Manieren dieſer Herren hatten und 
hnen deshalb im Wege ſtanden. Die Inſpektoren 
er erklärten jeden einzelnen der einheimiſchen Beam⸗ 
e den Zollämtern kurzerhand für unfähig, für 
Icheu, für nicht ſachkundig uſw. Es iſt ihnen 
jeglückt, auf dieſe Weiſe den Zolldienſt vielen aus⸗ 
| gezeichneten kroatiſchen und fſloweniſchen Beamten 
zu verleiden, die dem Zolldienſte nun den Rücken 
kehrten und ſich anderwärtig ihr Brot ſuchten. Jene 
aber, die größere Widerſtandskraft beſaßen, wurden 
nacheinander unter den verſchiedenſten Vor⸗ 
wänden, mir nichts, dir nichts, aus dem 
i . gejagt. In erſter Linie wur⸗ 
den natürlich die ſloweniſchen und 


1 n en'tfernt. Das 
ſind die Amtsleiter. Alle freien Stellen wurden 
mit radikalen Emiſſären beſetzt. In Agram be⸗ 
fehligt die Zollbeamten ein Bozie, in Laibach ein 
Acimoviéͤ, in Sarajevo, Siſek, Marburg und über⸗ 
all durchwegs radikale Kapazitäten aus Serbien. 
Alle Proteſte gegen dieſe immer 
mehr um ſich greifende Balkaniſie⸗ 
rung der Zollverwaltung blieben 
erfolglos. Trotzdem haben dieſe radikalen 
Parteien, die größtenteils nicht die geringſte Fähig⸗ 
keit für ihren Beruf beſitzen, mit ihrem bornierten 
Bureaukratismus unſeren Handel und unſere 
Induſtrie empfindlich geſchädigt und 
ſchädigen ſie noch heute; hiedurch hat auch der Staat 
gewaltige Summen eingebüßt. Aber die zentrale 
Zollverwaltung ſchweigt und rührt ſich nicht. Es 
iſt daher allerhöchſte Zeit, daß die Regierung und 
das Parlament dieſes Neſt der Parteikorruption 
aushebt. ö 


e 
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